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Klaus teßling hat sıch In selner Habılıtationsschrift viel VOTSCHOMNMNEN. Im 1Ion und In
der sehr breıten age der Arbeıt klıngt der Anspruch heraus, ein bısher eNliendes (Ge-
samtkonzept einer Relıgionsdidaktık berutfsbiıldenden chulen vorzulegen. ‚WEe1 VoN

durchgeführte bundesweite empimrIsche Untersuchungen bringt CI mıt pädagog!-
schen und theologıschen Ansätzen ZUSaIMEN und tformulhiert daraus rel1g10nspädag0ogl-
sche Konsequenzen, dıe „ ZLUu eiıner veränderten und verändernden Praxıs eruftfsbil-
denden chulen S‘  06 235) geben sollen
(Genauerhin bestimmt CI das relıg1öse Lernen als diakonisch-mysta20gisches Lernen In
einer kulturell pluralen Welt. „Diejenigen, dıe noch nıcht mıt ihren Gotteserfahrungen
In C  rung geKommen SIN werden eingeladen, „ihre NSSpUr als VONN der Got-
(ESSPUT urchzogen wahrzunehmen. “ aruber hınaus betont GE rel1g1Ööses ernen
als Selbstkundgabe: DIe Selbstkundgabe der Lehrer/innen „Wirkt wlederum, WC S1Ee
glüc era dass Schülerinnen und chüler siıch mıt iıhrem Wissen und ihren Je e1ge-
NEeN altungen 1INns pIe: bringen, alSO eben: Selbstkundgabe praktizıeren“ Es
oeht darum, dass LOr und chüler In diesem Sınne ZUF eigenen ımme finden.
Herzstück seıner Arbeıt ist eine bundesweiıte empirische Umfrage miıt qualitativem (’ha-
rakter Miıt VON „teilstrukturierten Interviews“ hat zeßling Jahr:  an 2003 140
Religi0nslehrer/innen SOWIEe Schüler/innen beruflichen chulen e  a Die nter-
VIEWS dauerten zwıischen 5() und 150 Miınuten. leßling hat diese Interviews SUSC-
Nannte „Einzelportraits“ VON eweıls einer en bIs eineiınhalb Seıiten Länge ZUSam-

mengefasst und 66 dieser Portraıits der vorliegenden Arbeıt dokumentiert.
aDel bleibt Jedoch 1Im Dunkeln, WIEe GE VOI SOIC: angen Gesprächen den inzel-
portraıts ekommen ist Diese Z/usammenfassungen tellen quası die ‘Basıssätze’ für die
weıtere Interpretation dar Man I1USS zeßling diese /usammenfassungen, dıe zugle1ic
iImmer auch Interpretationen der jeweiligen spräche SInd, 'glauben‘. Er sagt nıchts
Konkretes den Interpretationsverfahren, Ssondern verwelst Sanz allgemeın auf e1IN
„Auswertung nach ewährten sOozlalwıssenschaftlıchen Methode: 806) ıthın Ist hler
das zentrale Krıiterium der Intersubjektivität qualitativer Sozlalforschung nıcht gegeben:
Es INUSS siıch nachvollziehen lassen, WIE dıie Ergebnisse und Interpretationen zustande
gekommen SINd. Zumindest einem Interview ware dıes, WE auch 11UT ansatzhaft,
erforderlich SCWESCH. DIie Kurzportraits Kießlings aben daher eher den (’harakter VOIl

Rezensionen, als dass S1IE rekonstruktiven Erfordernissen einer qualitativen Empirıe g_
recC)| würden
zeßling grei 1te selner CHArı In den Kapıtelüberschriften und Verlauf seiner
Ausführungen immer wieder auf Orıginaltöne dus seıinen Interviews zurück „Zur e1ge-
19(0| Stimme Iinden“, kaum Anerkennung, weder Betrieh noch In der Famıiılıe”,
„C1n zweıtes ndbeın, das kannst du durchaus brauchen“, USW.; nıe wiırd aber deut-
lıch, Warum (S1: gerade eweıls diesen Satz aus dem Meer der Sätze eines Interviews
auswählt und SOIC wichtige CdEeU! erleiht Ireten In ihnen zentrale
nehmungs- und Orlentierungsmuster eINESs Interviews 1a und WIe SInd diese empI-
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risch und interpretatorisch egründet Ooder zeichnen SIE sich VOT allem HIC ihre unmıt-
elbare1r QuS’?
In eiıner methodologischen emerkung beschreıbt teßling eınen problematischen Um-
Salls mıt empirischen Aussagen, In welchem dıe interviewten Probanden „als Materı1al-
lleferantiınnen Oder qls Selbstbedienungsladen“ verstanden werden, „dUus dem geholt
werden kann, wonach einem (Theologen und Fachdidaktiıker ZzZumute 1st und in dem DE

es zurück lässt, Was den eigenen eSC.  aC nıcht TT Oder schwer transportabel
ist  CC (27) Er selbst entgeht m_.E jedoc nıcht dieser efahr Eben, we1l CS hıer weniger

Geschmacksfragen geht; allermeıst 1st eın SOIC problematıscher Umgang olge VONN
enlender elt für dıe einzelnen Interviews. Der e1IN! qualıitativer Forschung 1St dıe
asse ‘Mater1al’. Fehlende eıt empirischer Unduldsamker 140 nter-
VIEWS tellen qualıtativen Gesichtspunkten e1in empirıisches Großprojekt dar, das
fast NIC. bewältigen ist; nıicht VON einem einzelnen Forscher: nıcht in einıgen Mona-
ten Im ruh) 2004 ist dıe Arbeıt VOIN teßling erschlienen. Von Anfang 2003 HIS
Frühjahr 2004 mMussten dıe 14() Interviews nıcht NUT durchgeführt, transkrıbiert und 1IN-
terpretiert, Ssondern auch pädagog1scC und theologisch „vernetzt  66 28) werden, rel1-
gionsdıdaktısche Folgerungen ziehen Önnen; dıe Arbeiıt usste der Veröffentlichung
zugeführt werden Unter olchen Bedingungen esteht dıe GefTfahr einer schnellen und
damıt wenig tiefgehenden Auswertung, welche ‘V1ıeles zurücklässt’, eben, we1ıl S1IEe ke1-

eıt hat, dieses 1ele entdecken Qualitative Forschung bedarf VOT allem eıt und
orgfalt, damıt dıe Welt eINes Interviews, der Miıkrokosmos eINeESs Gesprächsganzen,
Tage treien kann SO iIst 6S auch nıcht verwunderlich, dass dıe empIrIschen Ergebnisse
der vorlıegenden Arbeit eigenartıg ass leiben und In der anschließenden relıg10nsd1-
ischen Reflexion nıcht WITKIIC| eınen energetischen Kern darstellen
Das relıig1öse Eemen: das zeßling für den Religionsunterricht beruflichen chulen
vorschlägt, Ist VOT em bestimmt VO  = uUQNIS, Hre „Selbstkundgabe”.

eInNne solche Örlentierung eıner Überforderung der hrkräfte und 1st miıtver-
antwortlich für ihre VON teßling zurecht immer wlieder Dbetonte große Belastung Es
geht nıcht L1UT darum, dass Religionslehrer Zeugen SInd, sondern obh und WIE CS gelingt,
dıe ogroßen Erzählungen, Bılder, Lieder und Lebensfiguren des Glaubens, der elıg10n,
des ens In den Unterricht einzubringen, SOdass S1E für die Schüler/innen wahrne
bar werden, dass SIE iıhnen inadrucke ermöglıchen und ihren Horizont erweıtern, dass
SIC SCHHEHLIC. ZU] „ Zeusns” werden können. GewIss, WIT Ssınd mmer Zeugen der
Frohen Botschaft; WIT SInd aber immer auch Karıkaturen der Frohen OfScha Relıg1Ö-
SCS l ernen 111USS eshalb auch den unmıttelbaren Kreıs der Lehrer-Schüler-Beziehung
en den großen Ausdrucksformen des aubens Hıer beginnt sich dıie rage der
Relıgionsdidaktiık Sanz NCU stellen
zeßling ze1gt selner rbeI1 VON 524 sehr kleın gedruckten Seıten, WIEe umfassend SseINE
Kenntnis pädagogischer, rel1igionspädagogischer und eologıscher Literatur Ist; In der
Literaturliste inden sıch über 1te. FTr schüttet auf das welte Feld seiner Ausfüh-

viele ügel; (Janzen iragt siıch Jjedoch der geduldıge Leser, WOZUu denn viele
und WaTUumm gerade die, und schließlich. WOTIN denn genauerhın der notwendıge usam-
menhang zwıschen all den ungemeın Neißig aufgeschichteten Erhebungen esteht
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